
Zeitschrift: Illustrierte schweizerische Handwerker-Zeitung : unabhängiges
Geschäftsblatt der gesamten Meisterschaft aller Handwerke und
Gewerbe

Herausgeber: Meisterschaft aller Handwerke und Gewerbe

Band: 4 (1888)

Heft: 14

Artikel: Vom Tapezieren der Wände

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-578076

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 26.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-578076
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


160 gUuiinrte fjtjœ£i?£rirdj£ gentbroerfcer-geitung

fid) ber Sudieroberflödje tmttftänbig an unb geigt
leine Neigung, ficf) über bag ©lag auggubreiten. Stefe
Sinte fliejgt überbieg rtic^t bon ber Seber, ba gefügter Suder
mie and) ©prup, ficf) nidfjt in tropfen fdpeibet, fonbern afg

feiner gaben abfliegt. Son ben Derfeptebenen Strien beg

3ncîerg eignet ficf) meiner 3uder, ben man in ïaltem Söaffer

gu ©prup lögt, am heften für Sluftragungen bon Stinte; ber

Uebergug ift für Sleiftiftgetdjnungen gu t)art unb nermenbet

man gn biefem 3>fed beffer gteicfje Speile meinen unb brau»

nen Suder. Ser ©titup roirb eittmeber auf bag ©lag ge»

goffen ober mit einem fßtnfel aufgetragen unb bann fcfjnett

bitrdj ©rmärnten ber ©lagplatte getrotfnet. Slocf) beffer ift
eg, man rnifept ben ©prup mit Sllfopol in gleichen Speilen,
übergtept bag oorper ermärmte ©lag bamit; ber Uebergug ift
in einer Minute troden unb menn bag ©lag gang rein mar,
burefjaug gleichmäßig ftarf. ©in großer Sortpeil ber ©prup»
Sluftragung gum ©tpretben auf ©lag beftept barin, baff

man btefelbe gegett geucptigïeit mit ©d)ettacf= ober iOîaftip»

girnig übergießen !ann, opne befûrcpten gu muffen, bafs bte

Setdjnung ©cpaben leibet. SBäprenb eine öargauftragung
fiep burcp girnig auflöst, geftalien fiep bei ber ©prup=9luf»
tragung bie Sinten ber Setdjnung unter bem ßeißert girnig
feiner unb bleiben bottlommen gut erpalten.

SBir paben pier oerfepiebene Sftittel gufammengefteftt,
mefepe beim 3etcpnen, ©epreiben ober äftalen auf ©las, fei
eg beim ©ntmerfen ober SJluftern rc. für Sßraltifer ober bei
ber Sefcpäfttguug für ^Dilettanten reept gut oermenbet mer»

ben tönnen. SBerat auep niept für Sitte, fo finb boep für
Siele einige brauepbare SJHtfel babei. („Siamant")

2>cr neuefte 3titgenöftifg=^ct^tt)afferftrom=^obeofen
non Sttltu® Jîteitgle in Dtapper®mpl.

@g gibt mopf faum eine Srandje. auf tnbuftriettem @e»

biete, metepe eine folep' reieppaltige Slugmapl Don fßrobulten
bietet, alg bie ber Sabapparate refp. beren Saböfen. DP
aber nun bag bigper in biefem ©enre ©eleiftete ben gereep»

ten. ©rroartitngen unb Sfnfprüdßen beg fßubltfnmg entfpriept
begm. bagfelbe gufrieben ftettt, bag ift eine anbere grage,
mefepe gu beantmorten niept bem gaipfonïurrenten gegiemt,

fonbern bie lebigfiep bem ißublitum anpeimgeftettt merben

mufj. ©ineg aber barf mit Secpt gefagt merben, bafs ber

neue Üiengfe'fcpe Dfeit bie pöcpfte, bigper unerreichte Seift»

ung, fomie beren teeßnifeße Sottiommenpeit aufmeigt bei ge=

ringftem Srennmateriafoerbraucp, tabettofer Slugfüprung, ©o»
libität unb ©legang alle anbern
Apparate biefer Strt meit über»

trifft.
Ser Sïpparat îann in biefer

Slugfüprung alg bag Sottenbefte
auf bem ©ebiete ber Sabeein»

rieptung begeiepnet merben.

Sie aufserorbentlicp fcßrtelle

©rroarmung beg SBafferg ermög»
ließt, bafs niept allein @ip=,
gufs» unb Sinberbäber binnen
8—4 ÜRinuten, fomie auep SBan»

neubäber mit 160 Siter Snpalt,
Don 10/27 ° R. in 12—15
ÜJänuten mit einem Sremunate»
rial Don 5—6 ©lg., fonbern audi marme Souepen faft
augenbltctticp genommen merben lönnnen, opne gleicpgeitig
ein SBannenbab bereiten gu muffen, mag bei feinent anberen
Sabeofen möglicß ift. 3« biefem Smede pat man nur ben

Seiger ant Ofen auf Sraufe gu ftetten.
SBitt man erft naep genommenem SBannenbabe eine

manne Soucpe nepmen, fo ift eg burdjang nteßt nötpig,

mäprenb beg Sabeng-nadjgitfeuern. gerner fann bie ©tärfe
beg SSafferftrapleg je nad) Setieben regulirt merben. Ser
Unterfaß beg Dfeng ift brepbar unb lann begpalö bag SIb»

guggropr, fomie bie geuerunggtpüre in jebe beliebige fftiep»

tung gebraept merben. Sie Utontirung beg Dfeng ift pöcßft
einfaeß unb fann berfelbe mittelft ©eßlaueß, ©tfen» ober

SIeiropr. Derbunben, fomie bag Dfenropr auf fürgeftem SBege

in bag Santin gefüprt merbett. Sie Sabemanne ift Doli»

ftänbig Dom Dfen uttabpängig. 3n Serbinbung mit bem

ermäpnten Stüßlicßen unb Sequemen ftept aber auep bag

©dpöne unb Slngenepme biefeg Stpparateg.
©eine gefällige gorm, fomie beffen elegante unb ge=

fcpmadDotte Slugfüprung gereiSjen jebem §aufe gur Sterbe.
ÜÜBir laffett pier nod) ein faepmännifepeg Seugnife über

biefen Sabeofen im SB ortlaut folgen;

„©eeprter ßerr g. Kiengle!
Radjbem gpren neuen Sabeofen, luelcfjer in feiner äußeren

9Iu®ftattung, foroopl burcp feine ardjiteftonlfcpen Proportionen, al§
auep burcp feine ornamentalen Sergierungeit einen, ba§ ©epon»
peit®gefüpi befriebigenben ©tnbrücf maept, aud) in feiner innern
©inrieptung unb Seiftungêfâpigfeit geprüft, fo lann niept umpin,
Spnen piemit meine ooltfte Stnertennung gu gölten, inbem ©te ftcb
burcp biefe Kombination unb finnreiepe Konftruftion niept nur' al®
Kunftpqnbmerfer, fonbern aud) al® ßeigtedjnifer legitimiren.

©§ biirfte ©ie baper aud) intereffiten, metepe Seobacptungen
mit Sprem Sabeofen anftetlte.

Siacpbent ba§ Jpoigfeuer im Ofenperbe angegiinbet mar, fo
tonnte nad) 21/2—3 SJtinuten bie ®oucpebraufe in $pätig!eit aefeßt
merben; btefelbe lieferte aisbann genügenb 28affer oon 32« B.

Stu? ben meitern Serfucpen gept pernor, baß ber Dfen bei

mäßiger geuerung im Diittel per fDlinute 8—9 Siter marnte§
SSaffer oon 27—300 B,. liefert, mag auep bie uortpeilpaftefte Seift»
ung be§ Dfen® refp. befte Stellung beS 3"laufpapnen§ fein mirb.
®emnacp mürbe ein Sab non 160 Siter Söafferinpalt innert einer
Seit non 160 : 8,5 I81/2 SRimtten unb einer ®emperatur non
burepfepnitttiep 281/2® R. in Sereitfcpaft fein, roobei gu bemerfen,
bap ba§ gufiießenbe SBaffer ber SBafferteitung 12—13 » R. patte.

Slbgefepen non Siefer rafepen Seiftunglfäpigfeit bietet gpr
Dfen aber noep groei ßauptuortpeile, metepe barin beftepen, bap
erfteng ber äBafferftanb im Dfen niept nur burd) bie begügtiepen
Stuêtauf» unb Uebertaufpapnen, fonbern auep bireft burcp ben
obern ®ec!el beobadjtet merben fann unb itberpaupt eine Heber»

ftutpung be§ Dfen® aitggefcploffen ift unb groeiten®, bap bie Kon»

firuttion fo getroffen, bap bie Dlupung ber Säge gang einfaep burcp
Stbpebung be® ®edel§ am äBaffercplinber b. p. non oben au® be»

roertftettigt merben fann unb eoent. Reparaturen non jebem ©peng»
1er beforgt merben fönnen.

38a® enbticp ben tprei® biefer Sabeofen anbelangt, fo barf
berfelbe, in Slnbetracpt ber fonftmftinen innern unb äupern ©in»
rieptung, ber bagu nötpigen §apnen unb ber allgemeinen gefepmaef»
notten arepiteftonifepeu Slu§ftattnng, gegenüber einem gemöpnticpen
©ptinberofen, at® fepr bittig begeiepnet merben.

3pnen beften ©rfotg roünfdjenb
geiepne acptungSnottft

8îapper®mi)I, ben 26. Quni 1888.
Dr. Dtto fßoffert, ©initingenieur."

2afjcjieren ber aöänbe.
©ttt gadjmann ftßreibt bem „Seforationgmaler" :
SBer auf mit Seim» ober Salffarbe geftrießene SBattbe

tapegiert, opne bie alte jjarbfrufte Dorper Dottftänbig apgu»

Irapen, ober fie Don uoep niept oft geftrtbpenen Pegm. noep

raupen SBänben aPgumafdpen, ber pat fiep bte nacpträglicße
hoppelte SJiüpe unb SettDerfdjroenbitng felpft gugufeßreiben. @g

ift boeß fo ïlar, ba^ bag mit Sleifter beftriepene, alfo burtp»
näfjte fßapter Pegm. bie Sapete fid) beim Srodnen gufammen»
gießt unb infolge beffen bie ja gang lofe noep anpängenbe
Seim» ober SalffarPe oottenbg foggiept; eg ift bieg einfaep

gar niept anberg möglicß. Sep pabe früper in metner Igeimat
auep tapegiert unb eg ift mir Porgelommen, bafs mir trop
beg forgfältigften Stbfrapeng nacpßer bie Sapete unb gtoar
gange SBänbe mit einem plöpltepen Sratp logfprangen. Set
näperer llriterfucßnng fanb idp, bap nod) eingelne roentge
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schließt sich der Zuckeroberfläche vollständig an und zeigt
keine Neigung, sich über das Glas auszubreiten. Diese
Tinte fließt überdies nicht von der Feder, da gelöster Zucker
wie auch Syrup, sich nicht in Tropfen scheidet, sondern als
feiner Faden abfließt. Von den verschiedenen Arten des

Zuckers eignet sich weißer Zucker, den man in kaltem Wasser

zu Syrup löst, am besten für Auftragungen von Tinte; der

Ueberzug ist für Bleistiftzeichnungen zu hart und verwendet

man zu diesem Zweck besser gleiche Theile weißen und brau-
neu Zucker. Der Syrup wird entweder auf das Glas ge-

gössen oder mit einem Pinsel aufgetragen und dann schnell

durch Erwärmen der Glasplatte getrocknet. Noch besser ist

es, man mischt den Syrup mit Alkohol in gleichen Theilen,
überzieht das vorher erwärmte Glas damit; der Ueberzug ist
in einer Minute trocken und wenn das Glas ganz rein war,
durchaus gleichmäßig stark. Ein großer Vortheil der Syrup-
Auftragung zum Schreiben auf Glas besteht darin, daß

man dieselbe gegen Feuchtigkeit mit Schellack- oder Mastix-
Firnis überziehen kann, ohne befürchten zu müssen, daß die

Zeichnung Schaden leidet. Während eine Harzaufttagung
sich durch Firnis auflöst, gestalten sich bei der Syrup-Auf-
tragung die Linien der Zeichnung unter dem heißen Firnis
feiner und bleiben vollkommen gut erhallen.

Wir haben hier verschiedene Mittel zusammengestellt,
welche beim Zeichnen, Schreiben oder Malen auf Glas, sei

es beim Entwerfen over Mustern zc. für Praktiker oder bei
der Beschäftigung für Dilettanten recht gut verwendet wer-
den können. Wenn auch nicht für Alle, so sind doch für
Viele einige brauchbare Mittel dabei. („Diamant.")

Der neueste Augenblicks-Heistwafferstrom-Badeofen
von Julius Kienzle in Rapperswyl.

Es gibt wohl kaum eine Branche auf industriellem Ge-

biete, welche eine solch' reichhaltige Auswahl von Produkten
bietet, als die der Badapparate resp, deren Badöfen. Ob
aber nun das bisher in diesem Genre Geleistete den gerech-

ten Erwartungen und Ansprüchen des Publikums entspricht
bezw. dasselbe zufrieden stellt, das ist eine andere Frage,
welche zu beantworten nicht dem Fachkonkurrenten geziemt,

sondern die lediglich dem Publikum anheimgestellt werden

muß. Eines aber darf mit Recht gesagt werden, daß der

neue Kienzle'sche Ofen die höchste, bisher unerreichte Leist-

ung, sowie deren technische Vollkommenheit aufweist bei ge-

ringstem Brennmaterialverbrauch, tadelloser Ausführung, So-
lidität und Eleganz alle andern
Apparate dieser Art weit über-

trifft.
Der Apparat kann in dieser

Ausführung als das Vollendeste
auf dem Gebiete der Badeein-
Achtung bezeichnet werden.

Die außerordentlich schnelle

Erwärmung des Wassers ermög-
licht, daß nicht allein Sitz-,
Fuß- und Kinderbäder binnen
3—4 Minuten, sowie auch Wan-
nenbäder mit 16V Liter Inhalt,
von 1V/27 " H. in 12—15
Minuten mit einem Brennmate-
rial von 5—6 Cts., sondern auch warme Douchen fast
augenblicklich genommen werden könnnen, ohne gleichzeitig
ein Wannenbad bereiten zu müssen, was bei keinem anderen

Badeofen möglich ist. Zu diesem Zwecke hat man nur den

Zeiger am Ofen auf Brause zu stellen.
Will man erst nach genommenem Wannenbade eine

warme Douche nehmen, so ist es durchaus nicht nöthig,

während des Badens-nachzuseuern. Ferner kann die Stärke
des Wasserstrahles je nach Belieben regulirt werden. Der
Untersatz des Ofens ist drehbar und kann deshalb das Ab-
zugsrohr, sowie die Feuerungsthüre in jede beliebige Rich-
tung gebracht werden. Die Montirung des Ofens ist höchst

einfach und kann derselbe mittelst Schlauch, Eisen- oder

Bleirohr verbunden, sowie das Ofenrohr aus kürzestem Wege
in das Kamin geführt werden. Die Badewanne ist voll-
ständig vom Ofen unabhängig. Zn Verbindung mit dem

erwähnten Nützlichen und Bequemen steht aber auch das
Schöne und Angenehme dieses Apparates.

Seine gefällige Form, sowie dessen elegante und ge-
schmackvolle Ausführung gereiôjen jedem Hause zur Zierde.

Wir lassen hier noch ein fachmännisches Zeugniß über
diesen Badeofen im Wortlaut folgen:

„Geehrter Herr I. Kienzle!
Nachdem Ihren neuen Badeofen, welcher in seiner äußeren

Ausstattung, sowohl durch seine architektonischen Proportionen, als
auch durch seine ornamentalen Verzierungen einen, das Schön-
heitsgefühl befriedigenden Eindruck macht, auch in seiner innern
Einrichtung und Leistungsfähigkeit geprüft, so kann nicht umhin,
Ihnen hiemit meine vollste Anerkennung zu zollen, indem Sie sich

durch diese Kombination und sinnreiche Konstruktion nicht nur als
Kunsthandwerker, sondern auch als Heiztechniker legitimiren.

Es dürste Sie daher auch interessiren, welche Beobachtungen
mit Ihrem Badeofen anstellte.

Nachdem das Holzfeuer im Ofenherde angezündet war, so

konnte nach Lp/z—3 Minuten die Douchebrause in Thätigkeit gesetzt

werden; dieselbe lieferte alsdann genügend Wasser von 32« A.
Aus den weitern Versuchen geht hervor, daß der Ofen bei

mähiger Feuerung im Mittel per Minute 8—9 Liter warmes
Wasser von 27—30« L.. liefert, was auch die vortheilhafteste Leist-
ung des Ofens resp, beste Stellung des Zulaufhahnens sein wird.
Demnach würde ein Bad von 160 Liter Wasserinhalt innert einer
Zeit von 160 : 8,5 — 18^ Minuten und einer Temperatur von
durchschnittlich 28i/z « N. in Bereitschaft sein, wobei zu bemerken,
daß das zufließende Wasser der Wasserleitung 12—13« N. hatte.

Abgesehen von dieser raschen Leistungsfähigkeit bietet Ihr
Ofen aber noch zwei Hauptvortheile, welche darin bestehen, daß
erstens der Wasserstand im Ösen nicht nur durch die bezüglichen
Auslauf- und Ueberlaufhahnen, sondern auch direkt durch den
obern Deckel beobachtet werden kann und überhaupt eine Ueber-
fluthung des Ofens ausgeschlossen ist und zweitens, daß die Kon-
struktion so getroffen, daß die Rußung der Züge ganz einfach durch
Abhebung des Deckels am Wassercylinder d. h. von oben aus be-

werksteiligt werden kann und event. Reparaturen von jedem Speng-
ler besorgt werden können.

Was endlich den Preis dieser Badeofen anbelangt, so darf
derselbe, in Anbetracht der konstruktiven innern und äußern Ein-
Achtung, der dazu nöthigen Hahnen und der allgemeinen geschmack-
vollen architektonischen Ausstattung, gegenüber einem gewöhnlichen
Cylinderofen, als sehr billig bezeichnet werden.

Ihnen besten Erfolg wünschend
zeichne achtungsvollst

Rapperswyl, den 26. Juni 1888.
Dr. Otto Possert, Civilingenieur/'

Vom Tapezieren der Wände.
Ein Fachmann schreibt dem „Dekorationsmaler" :
Wer auf mit Leim- oder Kalkfarbe gestrichene Wände

tapeziert, ohne die alte Farbkruste vorher vollständig abzu-
kratzen, oder sie von noch nicht oft gestrichenen bezw. noch

rauhen Wänden abzuwaschen, der hat sich die nachträgliche
doppelte Mühe und Zeitverschwendung selbst zuzuschreiben. Es
ist doch so klar, daß das mit Kleister bestrichene, also durch-
näßte Papier bezw. die Tapete sich beim Trocknen zusammen-
zieht und infolge dessen die ja ganz lose noch anhängende
Leim- oder Kalkfarbe vollends loszieht; es ist dies einfach

gar nicht anders möglich. Ich habe früher in meiner Heimat
auch tapeziert und es ist mir vorgekommen, daß mir trotz
des sorgfältigsten Abkratzens nachher die Tapete und zwar
ganze Wände mit einem plötzlichen Krach lossprangen. Bei
näherer Untersuchung fand ich, daß noch einzelne wenige
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Satf« ober ßeimfarberit^eilcfjen, bie ip rtidjt öorper entfernt
batte, fputb baran waren, igäufig wirb aud) bei nod) nipt
boEftänbig trocfener Tapete bag 3i»imer gepult, b. p. ber

Soben aufgewafpen, bie fjenfter aufgefperrt ltnb womögtip
nop eingebeigt. Sag ift gang entfpieben gu öermeiben; bie

Tapete foE langfam, womöglich bei gefptoffenen jjenftern
trocfnen. Stan ftelle nur einmal ein aufgefpannteg Seifebrett
in noct) naffem Suftanbe an ben Dfen, man wirb bag Sa=
pier nipt herunter gu fdfjneiben brauchen.

Sei mit ftattfarbe geftripenen SBänben ift gang befon«
bere Sorgfalt gu beobapten. Seimfarbe !ann man ja burp
immerwäprenbeg Stnfeupteu fptiefetip leidet abfragen, aber
eg muff grünbtip gefpepen. Sinb bie SBänbe nop raup,
b. p. erft ein= ober gweimal mit Seimfarbe geftricpen, bann
wafpe man fie grünbtip ab. Sarauf wirb mit fpwapem
Seimwaffer grunbirt, oben, unten unb in ben ©den Sein=

wanbftreifen gebebt unb genagelt, mafutatirt unb bann bie

Sapete aufgepängt. So paben mir'g früper gemacht; al8
unfere ftobeit nocp gebulbiger waren, ober Pielntepr atg bie

Stater noch fo oiel ©outage patten, einem ungebulbigeu
Stoben, wetper gerne fein 3tamer gematt ober tapegiert
paben woEte, opne baff man bie t>anbmerf"gteute tm §aufe
gu paben brauchte, — einfach P fagen: fo unb fo mufe eg

gemacht werben, anberg gept eg nicpt unb anberg übernehme
icp feine Serantwortitng.

Sag (Steide gilt für neue unb frifcp üerpupte SBänbe,
b. p. Esi Sanboerpitp. Sei glattem ©ppgüerpup finb Sein*
wanbftreifen unb ÜDtafuIatur unnötpig ; teptere finb pöpfteng
oben unb unten, Wenn geleimt ift, angubrittgen. fDtetne hier
angeführte SJtetpobe ift freiließ fepr umftänbticp unb bei ben

gegenwärtig beliebten, bag Sluge in ber ïtufterfarte fo be=

ftecpenb biEigen Sapeten faum rentabel, aber fie ift einfach
nicpt gu umgepen. jÇreitip, man mufe gur fOtafutatur einen

guten 9JtepI£teifter, bem etwag Oenetianifcper Serpentin gu*
gefept ift, toepen unb gur Sapete einen Stärfefteifter. Sag
wirb aber peutgutage ÉEeg umgangen, mau faitft fiep eine

Süpfe Stärfe, rüprt fie an unb ba wirb bann b'rauf Iog=

gefteiftert unb aEe Sorgfalt aufeer Stpt gelaffert, nur um
ben ungebulbigeu Stoben (ber beim Segapten jebop gar
nipt uugebutbig ift) ja rept fpneE gu bebienen, fonft tonnte
ein anberer Stoftler ©inern bag Srob bor ber 9tafe weg-
fpnappen. Sa pelfen aEe g-apgeitfprifteu unb bie barin
enthaltenen Seteprungen niptg, um in unferem $ape bag

Stanbegpewufetfein gu peben. Sie leibige Stoufurrengfurpt
riptet barin fpreeflipe Serwüftungen an unb unfer §anb=
Wert üerliert feinen gotbenen Soben nap unb nap gang.

2ßag ip pier gefprieben pabe, foE für Stiemanb per*
föntip gemeint fein, fonbent gefpiept gu 9tup unb frommen
SIEer, aug langjährigen, für meinen ©elbbeutet oft fepr
empfinbtipen ©rfaprungen. ©g ift mir erft in tepter 3eit
tropbem ein gaE paffirt, bafe ip eine Slrbeit in einer bei*

nape unmögtip turgen fjrift unb gu einem Steife übernahm,
Weit ip fie mir aug perföntipen Etücffipten nipt augtaffen
woEte unb weit mir mein Stuftraggeber bropte, fonft bie

Sape einem 2tnberen gu übergeben. 3p tiefe mtp burp
biefe Sropung einfpüptern unb fiel riptig perein; patte ip
bieg bop bem fogenanuten Stnberen übertaffen. ©g finb
nop wenige Stater oerpungert, barum tafet ©up nipt burp
teere Sropungen oerbtüffen, unb wie ip in meinem Stuffape
über jÇeuptigfeit in 3Bopnräumen fpon ermahnte, übernehmt
teine Serantwortung für unmögtipe Sapen.

Sie 3ramter rnit tpeureu unb guten Sapeten finb im
SIEgemeinen rarer geworben unb bie biEigen Sapeten gu 20,
30, pöpfteng 50 ©tg. per Stolle perrfpen oor unb für bag
Sapegiren nap ber neuen SJtetpobe, mit bem angerührten
Slteifter, wirb peute ein Steig oerlangt refp. begaptt, um

wetpeu mau früper fautn Sîafulatur Heben fonnte. Sem
gegenüber fomntt man mit ber 3tmmermaterei aitp nipt
mehr auf; tropbem mit unferen heutigen Mitteln barin fo
©uteg geteiftet werben fann, bafe ein mit fo billiger Sapete
beliebtes 3immer fip beinahe gar nipt rnepr baneben fepen

taffen fann.
Sur ein Seifpiet. Sie borige 2Bope patte ip in einem

Seubau (einem Saubwirtp gehörig) Sßopn* unb Sptaf*
gintmer gu mufteru, wäprenb bag fogenaitnte gute 3'mmer
tapegiert würbe, mit einer Sapete für girfa 40 ober 50 ©tg.
Sag Sffiopngimmer mufterte ip gweifptägig, tiefe ben ®runb=
ton jebop gtatt alg $rieg um bie Sßanbfelber unb fafete
biefetben in giemttp fattem Stau unb Sactrotp ein. Sag
ift nun eine Sauernftube, Wie fie fein foE, baneben ift bag

„gute 3immer" eine auggeflebte fßappfpaptet unb fiept nipts
rnepr gleip, tropbent bie Sapete in ber Stufterfarte Witnber*

fpött war. Stepnlip bepanbette ip aup bag Sptafgimmer
mit einfplägigeut Stuftet.

Sei einem gematten 3Enmer, b. p. einem gemufterten,
fiept man eben ftetg, wag man bamit begmeefen woEte, bie

Stufter finb in ber 3"pnung beftimmter unb maffiger unb

wtrfen, begpatb Weit angenepmer alg eine fo biEige Sapete,
bie in gato unb 3eip"un0 meift gang oerfpwimmt.

$iir bic 2ßerffiatt.
3ur fprüfuitß ber Siegelftciuc auf 2öctterbeftiinbiö=

ïeit werben biefetben nap @. Söpme in ber Sfönigl. fßrü*
fuuggftation für Saumateriaten in Sertin: 1. im SSafferbabe
aEmätig big auf Siebepipe ge&rapt, einige 3sE uuf biefer
Semperatur erpalten unb burp ©inmerfen in falteg Söaffer
ptöptip abgefüptt; 2. eine Stunbe mit löprogent. Sïopfalg*
löfuitg gefopt unb in biefer 3eit öfter fpneE abgefüptt; 3. eine

patbe Stunbe mit öprog. Satronlauge gefopt; 4. eine patbe
Stunbe in berfetben Söfung unter 3ufap üon 1 Sßrogent

Spwefetammonium gefopt; 5. eine patbe Stunbe mit einer
2 Srog. ©ifenoitriot, 2 Sto Supferoitriot uub 10 S^og.
Sopfatg pattenben Söfung gefopt. ©ute Soobeftiicfe btei=

ben bei biefen Sepanbtungen üoEfommen unöeränberi, opne
einen ©ewiptgüertuft unb opne eine ©efügeoeränberuug gu
erteibeU. 6. eg werben ferner 6 anbere Srupftücfe ber

Sieget auf 75 Stunben in 3progentige Satgfüure unb
wettere 50 Stunben in öprogentige Satgfaure gelegt. —
©ute Sßrobeftücfe bleiben aup hierbei uuoeränbert, ein @e=

wiptgoertuft finbet nipt ftatt unb ein ©inftufe ber Säure
ift am ©efüge nipt gu erfenneu. 7. bei weiterer Sepanb*
lung ber Srupftücfe biefeg SSateriatg mit retner 4progentiger
Satgfaure entftept eine wafferftare fjlüffigfeit, wetpe, mit
Sarptfatgen geprüft, bie ©egenwart fpwefetfaurer Satge —
bie Urfape Don Stugwitterunggprobuften — nipt erfennen
taffen foE.

Sötpwaffer gunt Sötpen feiner ©egeufteiube, ingbefon=
bere fotper aug ©ifen, fteflt man fip nap ber „3E. 3tg.
f. Steparb." fotgenbermafeen per: ©teipe Spette 3inf unb
Satmtaf werben abgewogen, bag 3in£ in Satgfaure (opne
Ueberfpufe an Säure, fonft nop etwag 3tnf gugeben) aufs
gelögt, ber Satmtaf in peifeem 2Baffer opne Ueberfpufe ge=

lögt. Siefe beiben Söflingen werben gemifpt unb eingebampft;
aug bem erhaltenen Soppetfatg fteEt man eine fongentrifpe
Söfung per, bie man, wenn nötpig, nop filtrirt. Siefeg
Sötpmaffer entpätt feine freie Säure, arbeitet baper biet
faulerer, enbtip bewirft eg einen fpönen gtufe beg Sotpeg.
®g mag pier nop bie alte, aber fetten befolgte Sebe erwäpnt
werben: je weniger Sötpmaffer unb ingbefonbere aup Sotp
gur Slnwenbung getaugt, befto fpörter unb fefter wirb bie

Sötpüerbinbuug. Sttfo bag ©egentpeif oon ber Strbeit, Wetpe
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Kalk- oder Leimfarbentheilchen, die ich nicht vorher entfernt
hatte, schuld daran waren. Häufig wird auch bei noch nicht
vollständig trockener Tapete das Zimmer gêputzt, d. h. der

Boden aufgewaschen, die Fenster aufgesperrt und womöglich
noch eingeheizt. Das ist ganz entschieden zu vermeiden; die

Tapete soll langsam, womöglich bei geschlossenen Fenstern
trocknen. Man stelle nur einmal ein ausgespanntes Reißbrett
in noch nassem Zustande an den Ofen, man wird das Pa-
Pier nicht herunter zu schneiden brauchen.

Bei mit Kalkfarbe gestrichenen Wänden ist ganz beson-
dere Sorgfalt zu beobachten. Leimfarbe kann man ja durch
immerwährendes Anfeuchten schließlich leicht abkratzen, aber
es muß gründlich geschehen. Sind die Wände noch rauh,
d. h. erst ein- oder zweimal mit Leimfarbe gestrichen, dann
wasche man sie gründlich ab. Darauf wird mit schwachem

Leimwasser grundirt, oben, unten und in den Ecken Lein-
wandstreifen geklebt und genagelt, makulatirt und dann die

Tapete aufgehängt. So haben wir's früher gemacht; als
unsere Kunden noch geduldiger waren, oder vielmehr als die

Maler noch so viel Courage hatten, einem ungeduldigen
Kunden, welcher gerne sein Zimmer gemalt oder tapeziert
haben wollte, ohne daß man die Handwerksleute im Hause

zu haben brauchte, — einfach zu sagen: so und so muß es

gemacht werden, anders geht es nicht und anders übernehme
ich keine Verantwortung.

Das Gleiche gilt für neue und frisch verputzte Wände,
d. h. bei Sandverputz. Bei glattem Gypsverputz sind Lein-
wandstreifen und Makulatur unnöthig; letztere sind höchstens
oben und unten, wenn geleimt ist, anzubringen. Meine hier
angeführte Methode ist freilich sehr umständlich und bei den

gegenwärtig beliebten, das Auge in der Musterkarte so be-

stechend billigen Tapeten kaum rentabel, aber sie ist einfach
nicht zu umgehen. Freilich, man muß zur Makulatur einen

guten Mehlkleister, dem etwas venetianischer Terpentin zu-
gesetzt ist, kochen und zur Tapete einen Stärkekleister. Das
wird aber heutzutage Alles umgangen, man kauft sich eine

Büchse Stärke, rührt sie an und da wird dann d'rauf los-
gekleistert und alle Sorgfalt außer Acht gelassen, nur um
den ungeduldigen Kunden (der beim Bezahlen jedoch gar
nicht ungeduldig ist) ja recht schnell zu bedienen, sonst könnte
ein anderer Künstler Einem das Brod vor der Nase weg-
schnappen. Da helfen alle Fachzeitschriften und die darin
enthaltenen Belehrungen nichts, um in unserem Fache das
Standesbewußtsein zu heben. Die leidige Konkurrenzfurcht
richtet darin schreckliche Verwüstungen an und unser Hand-
werk verliert seinen goldenen Boden nach und nach ganz.

Was ich hier geschrieben habe, soll für Niemand per-
sönlich gemeint sein, sondern geschieht zu Nutz und Frommen
Aller, aus langjährigen, für meinen Geldbeutel oft sehr

empfindlichen Erfahrungen. Es ist mir erst in letzter Zeit
trotzdem ein Fall passirt, daß ich eine Arbeit in einer bei-
nahe unmöglich kurzen Frist und zu einem Preise übernahm,
weil ich sie mir aus persönlichen Rücksichten nicht auslassen
wollte und weil mir mein Austraggeber drohte, sonst die

Sache einem Anderen zu übergeben. Ich ließ mich durch
diese Drohung einschüchtern und fiel richtig herein; hätte ich
dies doch dem sogenannten Anderen überlassen. Es sind
noch wenige Maler verhungert, darum laßt Euch nicht durch
leere Drohungen verblüffen, und wie ich in meinem Aufsatze
über Feuchtigkeit in Wohnräumen schon ermähnte, übernehmt
keine Verantwortung für unmögliche Sachen.

Die Zimmer mit theuren und guten Tapeten sind im
Allgemeinen rarer geworden und die billigen Tapeten zu 20,
30, höchstens 50 Cts. per Rolle herrschen vor und für das
Tapeziren nach der neuen Methode, mit dem angerührten
Kleister, wird heute ein Preis verlangt resp, bezahlt, um

welchen man früher kaum Makulatur kleben konnte. Dem
gegenüber kommt man mit der Zimmermalerei auch nicht
mehr auf; trotzdem mit unseren heutigen Mitteln darin so

Gutes geleistet werden kann, daß ein mit so billiger Tapete
beklebtes Zimmer sich beinahe gar nicht mehr daneben sehen

lassen kann.
Nur ein Beispiel. Die vorige Woche hatte ich in einem

Neubau (einem Landwirth gehörig) Wohn- und Schlaf-
zimmer zu mustern, während das sogenannte gute Zimmer
tapeziert wurde, mit einer Tapete für zirka 40 oder 50 Cts.
Das Wohnzimmer musterte ich zweischlägig, ließ den Grund-
ton jedoch glatt als Fries um die Wandfelder und faßte
dieselben in ziemlich sattem Blau und Lackroth ein. Das
ist nun eine Bauernstube, wie sie sein soll, daneben ist das

„gute Zimmer" eine ausgeklebte Pappschachtel und sieht nichts
mehr gleich, trotzdem die Tapete in der Musterkarte wunder-
schön war. Aehnlich behandelte ich auch das Schlafzimmer
mit einschlägigem Muster.

Bei einem gemalten Zimmer, d. h. einem gemusterten,
sieht man eben stets, was man damit bezwecken wollte, die

Muster sind in der Zeichnung bestimmter und massiger und

wirken, deshalb weit angenehmer als eine so billige Tapete,
die in Farbe und Zeichnung meist ganz verschwimmt.

Für die Werkstatt.
Zur Prüfung der Ziegelsteine auf Wetterbeständig-

keit werden dieselben nach E. Böhme in der Königl. Prü-
fnngsstation für Baumaterialen in Berlin: 1. im Wasserbade
allmälig bis auf Siedehitze gebracht, einige Zeit auf dieser

Temperatur erhalten und durch Einwerfen in kaltes Wasser
plötzlich abgekühlt; 2. eine Stunde mit 15prozent. Kochsalz-
lösung gekocht und in dieser Zeit öfter schnell abgekühlt; 3. eine

halbe Stunde mit 5proz. Natronlauge gekocht; 4. eine halbe
Stunde in derselben Lösung unter Zusatz von 1 Prozent
Schwefelammonium gekocht; 5. eine halbe Stunde mit einer
2 Proz. Eisenvitriol, 2 Proz. Kupfervitriol und 10 Proz.
Kochsalz haltenden Lösung gekocht. Gute Probestücke blei-
ben bei diesen Behandlungen vollkommen unverändert, ohne
einen Gewichtsverlust und ohne eine Gefügeveränderung zu
erleideü. 6. es werden ferner 6 andere Bruchstücke der

Ziegel auf 75 Stunden in 3prozentige Salzsäure und
weitere 50 Stunden in 5prozentige Salzsäure gelegt. —
Gute Probestücke bleiben auch hierbei unverändert, ein Ge-
Wichtsverlust findet nicht statt und ein Einfluß der Säure
ist am Gesüge nicht zu erkennen. 7. bei weiterer Behaud-
lung der Bruchstücke dieses Materials mit reiner 4prozentiger
Salzsäure entsteht eine wasserklare Flüssigkeit, welche, mit
Barytsalzen geprüft, die Gegenwart schwefelsaurer Salze —
die Ursache von Auswitterungsprodukten — nicht erkennen

lassen soll.

Löthwasser zum Lothen feiner Gegenstände, insbeson-
dere solcher aus Eisen, stellt man sich nach der „III. Ztg.
f. Blecharb." folgendermaßen her: Gleiche Theile Zink und
Salmiak werden abgewogen, das Zink in Salzsäure (ohne
Ueberschuß an Säure, sonst noch etwas Zink zugeben) auf-
gelöst, der Salmiak in heißem Wasser ohne Uebcrschuß ge-
löst. Diese beiden Lösungen werden gemischt und eingedampft;
aus dem erhaltenen Doppelsalz stellt man eine konzentrische
Lösung her, die man, wenn nöthig, noch filtrirt. Dieses
Löthwasser enthält keine freie Säure, arbeitet daher viel
sauberer, endlich bewirkt es einen schönen Fluß des Lothes.
Es mag hier noch die alte, aber selten befolgte Rede erwähnt
werden: je weniger Löthwasser und insbesondere auch Loth
zur Anwendung gelangt, desto schöner und fester wird die

Löthverbindung. Also das Gegentheil von der Arbeit, welche
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